DEVOTIO MODERNA


EINE HINWENDUNG AN DIE INNERE WELT UM DIE WENDE VOM 14. ZUM 15. JAHRHUNDERT





Das Wesen der Epoche


Kontemplation, Gemeinschaft, Hinwendung an die Welt im Inneren des Menschen, Erfahrung im Glauben, Konzentration auf die Einzelperson, um in geistlicher Hinsicht sich als Persönlichkeit zu entfalten, war Ziel einer Laienbewegung um die Wende vom 14. Zum 15. Jahrhundert, die unter dem Namen „devotio moderna“ in die Geschichte eingegangen ist. Sie hat ihren Ursprung in den Niederlanden und hat sich zu jener Zeit rasch in ganz Europa ausgebreitet, besonders in Deutschland. Sie hat sich als „modern“ bezeichnet, weil sie sich von den Vorstellungen und Begriffsystemen der damaligen Metaphysik abgewendet hat und dem theoretischen Verständnis von Glaube und den vorherrschend scholastischen theologischen Lehrsätzen die individuelle geistliche Erfahrung an die Seite stellte. Allerdings muß man sagen, daß diese „devoten“ Gläubigen auch den Schriften der großen Mystiker mit einer gewissen Skepsis begegnet sind. Sie haben von ihnen nur das übernommen, was ihnen auf Grund der eigenen Erfahrung wesentlich wurde. Dabei haben sie die Erfahrung höher geschätzt als jede Theorie. Denn nur auf Erfahrung ließ sich ein fester Glaube, von dem man leben konnte, begründen dachten sie.





Erfahrung und Lebensführung


Insofern verbindet sich mit dieser Bewegung eine klare Kritik an der Kirche, die sie am Ende der Scholastik als steril empfand, als eine Religion des reinen Intellekts. Mystische Verinnerlichung der biblischen Texte und der christlichen Lebensführung wurden zu einer neuen Form von Frömmigkeit miteinander verbunden. Insofern gehört zu diesen Texten der devotio moderna auch eine gewisse psychologische Kenntnis, die man in dieser Zeit nicht vermutet. Im Grunde ist diese kontemplative Praxis ein Ringen um das Verständnis von Mensch und Natur und um die Konsequenzen daraus für die Qualität der Lebensführung. 


Herausragende Vertreter waren Geert Groote und Thomas von Kempen. Daneben gibt es noch eine ganze Reihe anderer Persönlichkeiten, welche diese Bewegung getragen und geprägt haben.





Konsequenzen


Es kam gleich zu Anfang, etwa um 1370, in Kenntnis der großen Mystiker Hugo von St. Viktor, Heinrich Seuse und Meister Eckhart, zu einer Entwicklung, die auf eine Art Weggemeinschaft von Laien abzielte. Grundlage waren „Vorsätze und Beschlüsse“ – keine mönchischen Gelübde (!) – die eine Art Bilanz des seelischen Zustandes darstellten. Manches mußte man aufgeben: Anhäufen von Besitz, Pfründen, Ansehen und Macht. Magie, Aberglaube und alles Einträgliche in dieser Hinsicht durfte kein Gewicht für den Devoten haben. Dagegen hatten Politik und Ökonomie Bedeutung, weil sich auf diesem Gebiet ihr Glaube konkretisierte. 





Ausbreitung


Von Geert Groote, dem „Meister Gerhard“, wurde die „devotio moderna“ begründet und breitete sich sehr schnell aus. Das konnte dazu führen, daß sich manche Gruppen zu Lebensgemeinschaften zusammenschlossen und Besitz und Arbeit miteinander teilten. Vorbild dafür wurden unter anderen die „Wüstenväter“ der frühen Christenheit, deren geistliche Lebensweise man nachahmen wollte. Bezeichnend dafür ist auch der Titel des Buches von Thomas von Kempen, „Imitatio Christi“, „Nachahmung Christi“. In der Verbindung von Gebet und Arbeit sollte sich das tägliche Leben gestalten. Im Mittelpunkt standen vor allem meditative Übungen, die der Demut nützen sollten und dem inneren Wachstum des Menschen. 





„Radikal“ heißt „von der Wurzel her“


Es liegt ein gewisser Radikalismus in der Überzeugung: „Wer etwas anderes sucht als Gott allein und das Heil seiner Seele, der findet nichts als Drangsal und Schmerzen“. Es gleicht der Haltung der spanischen Mystikerin Teresa von Avila: „Solo dios – basta“. Zurückzuführen ist diese Einstellung wohl auf den Kirchenvater Augustinus: „Gott und die Seele – sonst nichts.“ So beginnt die „Imitatio Christi“ mit der Aufforderung: „Daher sei unser höchstes Studium, uns in Jesu Leben zu versenken.... Wer aber Christi Worte völlig verstehen und in sich aufnehmen will, der muß danach trachten, sein ganzes Leben ihm nachzubilden.“ Dabei waren diese Menschen gegenüber hohen Zielen der meditativen Übung und der Steigerung der kontemplativen Übung bis zur Ekstase sehr kritisch eingestellt. Statt solcher Höhepunkte, strebte man lieber Kontinuität der kontemplativen Übung an.





Auf dem Boden bleiben


Vielleicht ist für die damalige Praxis der Kontemplation wichtig, auf einen Akzent hinzuweisen, der für die Gegenwart nicht unerheblich ist: Die Meditation soll nicht dem mystischen „Entsinken ins Weiselose“ dienen, wie es Meister Eckhart und seine Schüler gelehrt hatten. Es wäre also auch nicht vergleichbar mit der Übung des Zazen. Sondern es geht um eine ganz nüchterne Betrachtung des Lebens und des Leidens Jesu Christi, um daran zu lernen, zu erkennen und zu verstehen. Dabei soll der Übende sich nicht im Einswerden mit Jesus wiederfinden, sondern er soll sich an Jesus orientieren und Konsequenzen für sein eigenes Leben ziehen. Ein Zitat mag das verdeutlichen, worum es ging: „Die Meditation der Menschheit (Jesu) ist nämlich die Stufe, auf der man zur Kontemplation der Gottheit gelangt“. Der Realismus dieser Bewegung und ihrer Frömmigkeit ist für unsere Zeit bedeutsam.





Das besondere Buch dieser Zeit


Die „Imitatio Christi“, das besondere Buch dieser Zeit, hat vermutlich mehrere Autoren: Jean Gerson (verstorben 1429), der Reformtheologe und Kanzler an der Universität Paris, sowie Pierre d’Ailly, ebenfalls ein bedeutender Lehrer an der Universität Paris. Dazu kommt noch Geert Groote, der Begründer der Bewegung, und Thomas von Kempen, Subprior im Kloster Agnetenberg bei Zwolle, der die Texte abgeschrieben und verfaßt hat. Es ist kein in sich geschlossenes Werk, sondern eher ein geistliches Tagebuch, in dem Maximen und Sentenzen gesammelt sind, die für die meditative Praxis verwendet werden sollen.


Diese Art der Frömmigkeit, die zum praktischen Vollzug der Inhalte des Glaubens aufrief, sowohl im Gegensatz zur „Kopfreligion“ der Scholastik als auch gegenüber den ausschweifenden Texten und Visionen der aufkommenden Mystik, hat Anerkennung und breites Interesse gefunden. Besonders der jedem Eliteempfinden abgeneigte Charakter der Bewegung hat viele Menschen angezogen und für diesen geistlichen Weg motiviert. 





Die mißlungene Rückkehr in die Welt


Aber es ist dieser Bewegung nicht gelungen, aus dem inneren Dialog mit Gott, aus dem Inneren den Weg zurück in die Welt zu finden, zu einer ganz praktischen Nächstenliebe. Beide Aspekte aber, Individualität und Interdependenz, sind entscheidende Momente der Kontemplation, die man nicht voneinander trennen kann, ohne dabei in einen gewissen spirituellen Egoismus zu verfallen, wenn man nur den Erfahrungsweg betont und die Beziehungsebenen vernachlässigt. Läßt man aber den Erfahrungsweg weg, dann wird aus der Hinwendung zum Mitmenschen eine Art sozialen pragmatischen Handelns, ohne wirkliche spirituelle Basis. Für humanistische Tendenzen reichen auch andere weltanschauliche Voraussetzungen. Diese Problematik besteht heute auch.





Die Bedeutung


Die Devotio moderna war eine Bewegung, die für Menschen in der chaotischen und schwierigen Übergangszeit vom Spätmittelalter zur Neuzeit Halt und Orientierung ermöglichte. Vielleicht ist sie deswegen für uns gegenwärtig Lebende wieder wichtig, weil wir uns ebenfalls in einer Phase religiöser Neuorientierung befinden: Altes zerbricht, Neues ist nur in Konturen erkennbar, aber noch nicht existent. Sie kann sicherlich Impulse vermitteln, gerade angesichts aller offenen Fragen, Probleme und aller damit verbundenen Ängste der Zeit.
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